
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1928

27 (1.2.1928) Die Mußestunde



furJräfd
*
unt > ^ mSSÜett ^ l>cbriictt,

faJmsur Strödt fäbiß war . ßeiüßlt # il)t “ f*™**JPg *# ****?**1
Zielt ße feft, felbft als öle Stürme betctnbtacfyen . fßaaenb faßl *

tert Gxißßs in feinem tüxslid ) bei B x odb aus crfcfyienenen , mit
eahlxcicfycn (ßaxaltetiftifc ^en Wbbifbunacn verfehetteti Werk „Das
Tal bex 3ebntaufenb Tomate", mie ein Dtfan ihnen ein Zelt nachi>em andern zerstört. Scharfer Bimsstein peitscht ihre Haut, nur

mit äußerster Kraftanstrengung halten sie sich am ' Boden,' denn da
sab es Windstöße , die einen Mann , der sich auf einen 50 Pfund
schweren und noch mit Steinen belasteten Koffer gesetzt batte , samt
seinem Sitz in die Höhe hoben . Als endlich wach dieser Nacht des
Grauens die Sonne aufging , wagten die sechs Männer den Weg
^ns Tal zur nächsten Station . Der Sturm trud sie fast bergab , mit
knapper Not an den Dampflöchern vorbei , über Cießbäche, bis siedie 16 Kilometer in anderthalb Stunden hinuntergeglitten waren .
Dennoch ist der Entdecker fest überzeugt , daß dies Tal der Zehn -
^ usend Dämpfe , durch Autostraßen bequem zugänglich gemacht , in
Zukunft eins der größten Heilbäder für die leidende Menschheitwerden kann. Da , wo beute der Sturm die Glieder fast zerreißt ,soll einmal -alles Gliederreißen kuriert werden . So würde sich der
alte Spruch bestätigen : „Dieses der Natur beliebt , daß sie raubt
And wiedergibt .
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für die, die mit dem Gedanken umgeben , sich eine eigene Scholle zu er¬
richten . Ein Fachmann zeigt hier , wie es den Minderbemittelten möglich
ist , zinsfrei im eigenen Hause zu wohnen , ja unter Umständen sogar noch
Gewinn daraus zu erzielen , wie man im eigenen Heim zu einer besseren
Lebenshaltung kommt und eine Familie gesund und glücklich lebt.

Rätselecke
Uhren -Nätsel

Literatur
Der Roman einer jungen Arbeiterin . Sentimentale Armeleutegeschich .

Ken gibt es viele. Aber fo blutvoll -lebendige Schilderungen vom Leben
Und Kämpfen der Arbeiterfrau , wie die Berta S e l t n g e r tn ihrem
Buch „Der Rachen" (Verlag I . H . W . Dietz Nachf . Berlin . Preis 2 .0 Ji )
geschaffen hat , sind selten. „Ein Querschnitt durch das Leben- heißt der
Untertitel des Buches, aber es ist viel mehr , als der Titel verspricht. Im
böhmischen Elendgebiet erleben wir die Anfänge moderner Jndustrieali -
sierung mit all der Not für den Schaffenden . Die ersten zaghaften Schritte
der Arbeiterbewegung , Kämpfe, Niederlagen und Siege . Und das alles
- wanglos verwoben mit dem Ei '

nzelschtcksal eines Arbeitermädchens . dessen
ganze Welt in lebendigen Milieuschilderungen wir milerleben . Der Vater
schließt sich der Arbeiterbewegung an . er wird gematzregelt, findet keine
Arbeit mehr und verläßt die Heimat . Von neuem findet er Boden , in
Deutschland , weit droben in Ostpreußen . Erster Mai . Festlicher Kampf
für Menschheitsziele. Bekenntnis des Vaters zu seiner Klasse . Wieder
fliegt er dafür auf die Straße . Und immer weiter treibt ihn sein Schick¬
sal . Die Tochter geht zur Fabrik , da der Vater arbeitslos . Dort ist sie
vmgeitt von Gemeinheit . Die Arbeiter sind nicht als süßliche Jdealge -
ftalten gezeichnet . Nein , grob , derb , mit Fehlern und Leidenschaften, wie
sie die Rot des Lebens gestaltet hat . Und mitten unter ihnen das Mäd¬
chen als tapfere Kämpferin , bis auch sie um ihres Kampfes willen auf die
Straße fliegt . Umsonst klopft sie an Fabriktore . Sie steht auf der
schwarzen Liste . . . Aber wir wissen , sie bleibt ihren Ideen treu , sie
wird Weiler ringen und kämpfen für eine Welt der Freiheit , für eine
« eue Gesellschaft der Menschen, frei von Unterdrückung und Ausbeulung .

Die Gemeinwirtschaft . Zeitschrift für den konstruktiven Sozialismus ,
erscheint mit Beginn dieses Jahres in bedeutend verstärktem Umfange.
Die Nr . 1 enthält folgende selbständige Arbeiten : Die Konsumgenosfen-
ßchaften als Kulturerscheinung — Gcmeinwtrtschaftliche Regelung des Be-
IriebSstoffproblems in Deutschland — Die FerngasplSne der rhetnisch -
tvestfälischen Kohlenindustriellen — Kooperation ! — Das bäuerliche Ge¬
nossenschaftswesen und der dänische Staat — Die Genossenschaftsbewegung
der Welt in Ziffern — Die amerikanischen Arbeiterbanken . Außerdem
bringen Umschau -Bericht und Besprechungen noch nachgenannte Beiträge :
VenosfenfchaftSbewegung : Allgemeines — Konsumgenossen¬
schaften — Einzelne Konsumgenoffenfchaften — Landwirtschaftliche Ge¬
nossenschaften — Die Frau in der Genossenschaftsbewegung — Genossen -
fchaftsrecht und Steuerwesen — Gemeinde- und Staatswirtschaft : Die
kommunale Sparkasse in Warschau — Besprechungen: Die Konzentration
im Genossenschaftswesen. — . Die Gemeinwirlschaft " erscheint monatlich
nnd ist zum Preise von 2 .40 Jt für das Vierteljahr zu beziehen durch jede
Buchhandlung , Post . Briefträger und direkt den Verlag : Die Gemeinwirt -
fchaft, Hermsdors (Thür .) .

„Saftige Früchte" 1000 Witze und Anekdoren von Ernst Warlitz, 294
Seilen , Titelbild von Koch-Gotha , Preis gebunden 3. 50 Jt , kartoniert
ß .50 Jt . Max Hesses Verlag , Berlin W 15 . — Gute Witzbücher find selten.
Meist bewegen sie sich in ausgesahrenen Geleisen und kauen wieder , was
wir aus den verschiedenen humoristischen Zeitschriften längst kennen . An¬
ders bet den „ Saftigen Früchten " . Hier sind 1000 Witze und Anekdoten
von solch schlagender Pointe so fröhlichen Inhalts und von solcher Ur¬
sprünglichkeit vereinigt , daß man aus dem Lachen gar nicht herauskommt .
Wer sich in diesem grauen Alltag einige frohe Stunden bereiten will , wer
tn kurzer Zeit eine Gesellschaft in übermütige Stimmung versetzen will,
der greife nach den „ Saftigen Früchten " er wird nicht enttäuscht werden .
Fritz Koch-Gotha hat den Umschlag dieser unerschöpflichen Fundgrube von
Witz und Humor in musterhafter Weise mit einem Vierfarbenbild geziert,
das den Inhalt des Buches schelmisch andeutet . Die Ausstattung ist muster-
lliltig . Dr . — i—

Ferdinand Laffelle : Offenes Antwortschreiben . Band 258 der Welt-
geist -Bttcher Verlagsgesellschast m .b .H . , Berlin -Charlottenburg 2. Das
offene Antwortschreiben ist tn der Tat ein wahrhaft historisches Doku¬
ment von außergewöhnlicher Bedeutung . Es ist unerläßlich für eine
liefere Kenntnis der deutschen Geschichte, gleichviel, wie man zur Arbeiter¬
bewegung Stellung nimmt und welcher politischen Richtung man sich an-
schließt . Lassalles schwungvolle und gedankenreiche Beredsamkeit stellte
mit diesem „ Antwortschreiben " der deutschen Arbeiterbewegung praktische
und geistige Ziele auf . deren Bedeutung auch seine Gegner anerkennen
müssen. Einer der ersten, die Lassalles genialen Instinkt für politische
Unterströmungen und für die Auswertung wirtschaftlicher Tatsachen er¬
kannt haben , war Bismarck . In allen politischen Lagern wird diese
Schrift , in der das rednerische Wort zur politischen und historischen
Sai geworden ist. das größte Interesse finden . Die ausführliche Ein¬
keilung Dr . Friedrich Hertneckes würdigt die Wichtigkeit , die LassalleS
Schrift für die moderne Gewerkschaftsbewegung heute ganz besonders
Gewonnen hat .
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ein zu übersichtlicher Betrachtung einladendes Bild ,
Gebäude ,
Adverbium ,
Gelände ,
Beschäftigung ,
ein Mensch mit seiner Leidenschaft,
bekannte Filmpersönlichkeit ,
persönliches Fürwort .
Beruf .

Buchstaben-Rätsel
hat es vier Beine : mit „i" läufts von alleine .

Nälfelaüsiöjungen
Silbenrätsel : Waffenrock , Jsabella , Eber , Saebel . Bauern¬

haus , Amor , Dacha« , Ellrich , Nomade — Wiesbaden / Karlsruhe .
Rätsel : Zahnweh .
Richtige Lösungen sandtsn ein : Frau Ida Lied . Frau Hedwig

Weineich. Fritz Saß , Karlsruhe ' Frau Emma Ansel , Karlsruhe -
Mühlburg ; Karl Frey -Karlsruve -Darlanden .

MH und Humor
Die guten Kinder . Ein südafrikanischer Schulinsvektor besucht

eine kleine Schule in Natal , die in der Näe eines Flusses liegt ,
und die Jungen » die Bescheid wissen , lädt er ein . mit ihm in dem
Fluß zu schwimmen. Die Jungen zögern aber , worauf er
allein die Kleider adwirft und eine halbe Stunde tüchtig berum -
schwimnA . Wie er herauskommt , sagt er : „Nun , Kinder , ihr
hattet wohl zu viel Respekt, um mit dem Schulinspektor zu baden ?"
„Nein, " antwortete einer der Jungen schüchtern , „aber wir haben
gestern ein paar Krokodile im Fluß gesehen.

"

Ach so ! Förster : „Ja , meine Herren , am gefährlichsten sind
doch zweifellos die Raubtiere . Als ich seinerzeit in Afrika war .
befand ich mich eines Tages plötzlich einem furchtbaren Löwen
gegenüber . Keine Flinte bei mir ! Kurz entschlossen sog ich meinen
Hirschfänger und ging der Bestie mit Todesverachtung zu Leibs .
Ich schnitt dem Löwen den Schweif und alle vier Tatzen ab !

" —
Stammtischgast : „Das ist eine kaum glaubliche Geschichte ! Warum
haben Sie denn dem Löwen nicht lieber den Kopf abgeschnitten? "
— Förster : „Der war schon ab !

"
Verdruß . „Warum so bös . liebe Freundin ?" — „Ich muß

einen Hundertmarkschein wechseln .
" — „ Ist das so schlimm ?" —

„Aber ich Hab ' ihn nicht.
" (Pasquino )

Das Früchtchen. „ Ist Roger schon aus der Schule? " — „Ja¬
wohl , gnädige Frau .

" — „Haben Sie ihn gesehen ?" — „Nein , aber
die Katze ist unters Bett gekrochen .

"
Das Geständnis . Frau Lehmann will sich von ihrem Manne

scheiden lassen. Grund : Ehebruch. Während ihrer Sommerreise
soll er in der Wohnung gesungen haben : „Einsam bin ich. nicht
alleine !

" (Ulk .)
In der Straßenbahn . Schaffner : „Na , Kleine , wie alt bist

du denn ?" — Krnd : „Ick bin restern sieben jeuwrden !
" — Schaff¬

ner : „Sooo ? Du siebst aber bedeutend älter ans !
" — Kind :

„Dann sagen Se man Sie zu mir .
" (Ulk .)

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter . Karlsruhe .
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Lichtmeß
Von Badens .

Das Licht wächst in den Tag hinein .
Verdrängt den Bann der schwarzen Nacht,
Und sendet jungen Frührotschein
Zum Gang zur Werkstatt und zum Schacht . —

Beleuchtet mild das Arbeitsheer ,
Das freudarm und sorgenschwer ,
Den Körper zu der Arbeit trägt .
Um kargen Lohn — Profite prägt .

Ein Pfiff zerreißt den jungen Tag ,
Der Ton gellt schrill ins weite Land ,
Cr ruft nach Schweiß und Hammerschlag.
Nach frischer Kraft und Feuerbrand . —

Die Schicht beginnt , der Glutherd braust ,
Der Riemen schwingt , das Radwerk saust ,

dampft und brodelt , knirscht und brummt ,
Es wuchtet plump , und dröhnt und summt.

Ein Schrei gellt durch die Arbeitshast . . .
Minutenlang stehn Räder still . . .
Erdrückt vom Rad ein Mensch erblaßt . . .
Nun ruht er aus nach Gottes Will ' . —

Dann wieder surrt das Rad und brüllt ,
Daß es den Stundenlohn erfüllt :
Dem Lichtmeßtag die Melodie
Vom hohen Lied der Industrie .

Zanqarm
Stisse von August Hinrichs , Oldenburg .

Jeder im Dorfe weiß, daß Janbarm ein schlauer und gerissener
Kerl ist . So leicht übertölpelt ihn keiner, dreimal überlegt er
alles , ehe er sich zu einer Sache entschließt, und dreimal dreht er
jeden Groschen um , ehe er ihn ausgibt .

Er bat einen runden , kleinen Hof — zwei Kühe und gerade
genug Aecker und Weiden , daß es für seinen Bedarf langt , weitab
vom Dorf , in ungestörter Einsamkeit gelegen . So braucht er nicht
viel Leute , nur einen Jungen und eine große Magd : damit kann
er die Arbeit tun , wenn sie alle drei fleißig sind . Mit dem Jungen
bat er diesmal kein Glück gebabt — er nimmt immer einen sol¬
chen, der noch zur Schule geht und nur für die Kost arbeitet —,
der ist träge und schläfrig, sowohl bei der Arbeit , als auch in der
Schule . Freilich bat er immer schon zwei Stunden stramme Arbeit
und einen dreivierlelstündigen Schulweg hinter sich , wenn er in der
Schule erscheint — wenn e r erscheint , denn im Sommer gebt die
Arbeit vor . „Die Schule läuft ja nicht weg "

, sagt Janharm .
Aber Stine — eine solche Magd hat Janharm noch nicht ge¬

habt , solange er denken kann . Sie ist nicht sehr groß , aber stark
und rund , und wenn sie ihren Rock aufgeschürzt hat , daß der Wulst
wie eine dicke Wurst über ihren beriten Hüften liegt , dann arbeitet
sie felbft Janharm , ihren Brotherrn , über den Haufen , obgleich der
doch wahrhaftig weiß, was arbeiten beißt .

Ja . mit Stine , bas hat er gut getroffen . Sie ist nicht zu jung
und nicht zu alt . so in der Mitte der Zwanzig , prall und strotzend
von Gesundheit und Kraft , und die wasserblauen Augen in ihrem
breiten , sommersprossigen Gesicht sehen immer zufrieden und unver¬
drossen in die Welt . Zuweilen liegt sogar ein versteckter Schalk
darin , der Janharm unruhig macht Die schwerste Arbeit ist ihr
gerade recht,' wenn sie Dünger auflädt , nimmt sie die Forke so voll,
daß es wirklich was schafft : einen Sack Mehl wirft sie allein auf
die Karre , und sogar pflügen kann sie wie der beste Knecht .

Nur einen einzigen Fehler hat sie — sie arbeitet nicht nur für
zwei , sie ißt auch für zwei . Das ist schlimm , denn Janharm ist
sparsam , sehr sparsam sogar , und Stines Hunger wirft einen dunk¬
len Schatten in ihr sonst so lichtes Bild .

Janharm ist noch Junggeselle , trotz seiner vierzig Jahre . Er
ist oft daran geweien , sich eine Frau zu nehmen , aber zwei Dinge
haben es immer verhindert : einmal hatte er Angst vor den Kosten,
und dann vor den Frauen selbst . Die Weiber haben ihre Rücken
— er traut den Langhaarigen nun einmal nicht, er hat das Böse
erlebt bei seinem alten Freund Hmrich. der ganz und gar unter
" " Pantoffel gekommen ist Rein , eine Frau muß wie ein gutes

Pferd fromm im Geschirr gehn, das sagte sein Vater immer , und
das ist auch seine Meinung . Sie müßte so still und ergeben alles
hinnehmen wie seine Mutter , die willig mit Janharm zusammen
den Pflug zog , als sie noch keine Kuh halten . Aber Io eine ist
schwer zu finden .

Die meisten Mägde , die er in all den Jahren gehabt hat , hätten
sich gern genug als Bäuerinnen in sein warmes Nest gesetzt. Aber
Janharm war zu schlau , und ob sie es nun plump anfingen und ihm
nachts in die Dönz kamen — dann stellte er sich schlafend und war
durch kein Flüstern und Poltern zu wecken — oder auch fein , indem
sie ihm bei Gelegenheit mehr zeigten als nötig war , er ließ sich nicht
fangen . Darum schnürten sie alle nach einem Jahr , oft schon nach
einem halben , ihr Bündel und verschrien . ihn als hartnäckigen
Sonderling und filzigen Knicker .

Von . Stine hat er dergleichen nicht zu befürchten. Sie versorgt
ihn genau so gut und so regelmäßig wie die beiden Kübe . die
Schweine und Ferkel , den Hund und die Katze , im übrigen kümmert
sie sich nicht weiter um ihn und denkt nur an die Arbeit .

Aber Janharm denkt jetzt oft an Stine . Er belauert sie förm-
ich , um gründlich hinter ihr Wesen zu kommen . Gewalttätig ist
ie nicht , das merkt er daran , wie sie mit dem Vieh umgeht . Wenn
ie nur nicht loviel esien wollte ! Aber immerhin , wenn sie seine
Zrau wäre , sparte er sechzig Taler jährlich an Lohn , das wiegt
chon allerhand auf .

Wochenlang rechnet er murmelnd die beiden Posten gegenein¬
ander auf und ist schon beinahe zu einem günstigen Ergebnis ge¬
kommen, da muß er ganz zufällig sehen , wie Stine mit kräftiger
Faust dem faulen Jungen hinter die Ohren schlägt , daß er nur
so knallt . Das jagt ihm einen solchen Schreck ein , daß er seine
ganze Rechnung über den Haufen wirft und sich schleunigst zurück-
zieht .

Um Martine bekommt sein Herz doch einen Stob . Als er Stine
die dreißig Taler Lobn für das halbe Jahr auf den Tisch zählt , geht
sie etwa nicht gleich ins Dorf , um sich ein Kleid zu kaufen , sondern
sagt leichthin , er solle es nur auf die Svarkasie tragen , sie brauche
doch kein Geld . Dann holt sie ihr Sparbuch her , das sauber in ein
rotes Taschentuch geknotet ist, und gibt es ihm mit . Natürlich
steht er hinein — da bat sie fast zweihundert Taler beisammen !
Beinahe hätte er ihr schon an diesem Tage das entscheidende Wort
gesagt , wenn nur nicht die dumme Ohrfeige gewesen wäre !

Er traut den Langhaarigen nun einmal nicht, und wenn Stine
auch noch so ruhig und gleichmütig tut — wer weiß, was alles in
so einem Frauenzimmer schlummert. Er muß sich vorsehen, denn
wenn es ernstlich darauf ankäme — an Körperkräften ist Stine ihm
über . ^

Janharm kämpft in diesen Tagen einen schweren Kampf . Dre
zweihundert Taler locken ihn gewaltig , und jetzt , da er sie so scharf
beobachtet , lockt Stine selbst ihn nicht minder . Sie braucht es gar
nicht erst zu machen wie die anderen , er steht es ja bei der Arbeit
gut genug » wie prall ihr das Mieder sitzt und wie kräftig sie auf
den Beinen steht. Wenn er nachts schlaflos in seinem Alkoven
liegt , wägt er das Für und Wider unruhig gegeneinander ab : auf
der einen Seite ibr runde Gestalt , ihre Arbeitswut und die zwei¬
hundert Taler , auf der andern die Ohrfeige , ihr mächtiger Hunger
und die Furcht vor den Nucken und Tücken des weiblichen Geschlechts
überhaupt . _

Ist Stine die Richtige ? Wird sie , wie sein Vater sagt , fromm
im Geschirr gehen? — Er selbst sagt es übrigens auch , und im
ganzen Dorf weiß jeder dieses Wort Janharms und neckt ihn ge¬
legentlich damit . Janharm liegt in schweren Sorgen — der Teu¬
fel traue den Weibern !

Plötzlich, mitten in der Nacht, kommt ihm der rettend . Ge-
danke : warum soll er nicht einen Versuch machen , der alles ent¬
scheidet ? Dann ist er ja aus allen Zweifeln heraus .

Am andern Tag sucht er den alten Gurt her, in dem jeme
Mutter den Pflug zog . Er ist grau und verschimmelt, aber noch
fest . Dann geht er zu Stine und kratzt sich schlau hinter den
Ohren : „Ich muß heute das kleine Stück hinterm Hagen

.
ummlu -

gen," sagt er , „aber die Schwarze ist trächtig , die kann ich nicht
nehmen , und mit der Rotbunten gebts nicht, die bricht immer aus
— was meinst du dazu?"

^
Stine stemmt ihre kräftigen Arme in die Seite und sieht rdn

fragend an : „Ja , Janharm , was ist da zu machen ?"
Janharm reibt verlegen an dem Gurt : „Als wir noch keme

Kuh hatten , sog meine Mutter immer den Pflug —- steh her . da ift
noch der Gurt — was meinst du — ?"
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barm lenkt den Pflugsterz und brüllt lein Jobü , als wenn er die
Schwarze vorm Psluge batte . Er schnalzt mit der Zunge und lacht
sich heimlich ins Fäustchen — ist er nicht wirklich ein schlauer Kerl ?
Er wird ganz übermütig , und als Stine einmal in der Mitte der
Furche bleibt , um zu verschnaufen , tätschelt er ihr liebkosend mit
dem Peitschenstiel die quellende Hüfte und mucht : „Jüh !

" Beinahe
hätte er ihr sogar über den breiten Rücken geklatscht , aber das will
er doch lieber bis nach der Hochzeit lassen.

Ja , jetzt hat er endlich die Rechte gefunden . Nach Feierabend
sucht er sein Rasiermesser hervor und kratzt sich den Bart ab — das
ist nicht so einfach, weil kein Spiegel im Haus ist . aber er hängt
leine dunkle Jacke hinter die Glastür des alten Pultschrankes , so
geht es mit verhältnismäßig wenig Blutvergießen ab . Dann sucht
er Stine . Sie sitzt vor der Tür auf der Lattenbank und zwinkert
mit den Augen , als sie ihn plötzlich so glattrasiert sieht . Er setzt
sich neben sie , schlägt ihr mit seiner knochigen Hand auf das weiche
Knie und sagt : „Was meinst du , Stine , wollen wir nicht unsere
Plünnen zusammenwerfen ?" Und merkwürdig , Stine hat nichts
dagegen , sie will nur das eine , daß es gleich am Sonntag beim
Pastor festgemacht wird .

So gehen sie denn am Sonntag beide ins Dorf , um sich von der
Kanzel werfen zu lassen . „Mein Gott , Janharm !

" ruft der Pastor
erstaunt , „hast du doch noch eine gefunden , die fromm im Geschirr
ist?" —

Janharm plinkt ihm pfiffig mit den Augen zu : „Es hat wohl
etwas lange gedauert , Herr Pastor , aber Besinnen ist das beste am
Menschen — man soll sich immer dreimal besinnen !

"
Janharm ist viel ausgelacht worden , daß er Stine in den Pflug

gespannt hatte , aber weder er noch Stine machen sich etwas daraus .
Und mit Stine , das hat er wirklich gut getroffen ; sie arbeitet und
ißt jetzt nicht mehr für zwei , sondern für drei , und der Hof und sie
selbst gedeihen vortrefflich dabei . Nur Janharm wird merkwür¬
digerweise immer magerer und hagerer .

Im Frühjahr wird Janharms schwarze Kuh krank, und er
schickt nach seinem alten Freund Hinrich, der allerlei Hausmittel
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weiß . Als Hinrich kommt und an dem Hagen entlang geht , hinter
dem Janharms Acker liegt , hört er lautes Jü und Johü . Pflügen
sie wieder ohne Kuh ? Er steht durch die Hecke und bleibt mit
offenem Munde stehen : ja , sie pflügen ohne Kuh — aber Janharm ,
der schlaue und so vorsichtige Janharm selbst mußte in den
Gurt kriechen , und Stine führt den Pflugsterz , hochaufgeschürzt ,
kräftig und stämmig , den Peitschenstiel in der Hand . Leise macht
sich Hinnerk davon .

Am Abend kommt er wieder und trifft Janharm allein . Da
sticht ihn der Hafer , er klopft dem alten Freund auf die Schulter
und fragt : „Ra , Janharm , geht sie immer noch fromm im Geschirr?"

Janharm steht sich vorsichtig um . dann seufzt er und meint :
„Weißt du , Hinnerk , man sollte sich doch lieber viermal besinnen —
dreimal langt nicht !

"
Das Pflügen mit Janharm ging Stine aber doch wohl zu

langsam ; sie holte ihre Taler von der Svarkasie und jetzt pflügt sie
mit einem Pferd .

Als Arzt bei kfinterwälbiern
Bon Franz Donat

Der Verfasser, der mit seinem ungewöhnlichen Erstlings¬
buch »Paradies und Hölle " nalurburfchenhast mitten in die
Reihe der erfolgreichen Reife - Abenleuerschrislstcllcr ringe-
sprangen ist . beschenkt uns hier mit einem neuen Werk , be¬
titelt : „Nn Lagerfeuern deutscher Vagabunden in Südamerika ",
kartoniert AM , Leincnband 5 Ji . Dieses neue Buch ist ebenso
wiö sein erstes ein prachtvolles menschliches Dokument , bis
zum Rande erfüllt mit unmittelbarem , leidenschaftlichem und
mitreißendem Erleben . Mit Erlaubnis des Verlages ' Strecker
und Schröder, Stuttgart , bringen wir nachstehende Leseprobe.

Von der Kolonie aus wanderte ich weiter . Auf elenden , durch
Busch und Morast führenden Wegen kam ich durch eine Landschaft
mit verfallenen Hütten , einsamen Gehöften und weidenden Herden,
die schon vor dem Wanderer flohen .

Diese Welt atmete einen eigentümlichen Zauber . Armut und
Wohlstand , Vergessenheit und menschliches Streben verwoben sie
zu einem buntgestalteten Traum .

Welches Schicksal mochte unter jenem eingestürzten , vom Wind
zerzausten Dach gewaltet baben ? Wer mochte das stolze , von
Orangenhainen umgebene Gelände auf jenem Hügel und die glatten
Rinder und Pferde , ckne in seiner Nähe grasten , sein Eigentum
nennen ? Und wer nährt sich in jener winzigen Hütte dort unten
am Bach kümemrlich von der armseligen Mais - und Mandioka -
pflanzung , die sie umgibt ? Und du , Kreuz hier am Wege , erzähle
mir deine Tragödie !

Wie das von einer gottbegnadeten Künstlerhand geschaffene
Bild , das in Farbentönen Glück und Leid , Leben und Sterben ver¬
kündet , zieht dieses einsame Stück Erde an mir vorbei .

Und über mir spannt sich ein tiefblauer Himmel . ' Neben mir
im Busch und Hochwald zirpen Millionen und Milliarden Zikaden,
und am Wegrain läßt eine riesige Schlange ihren schuppigen Leio
von den lauen Strahlen der Abendsonne kosen.

fchwnrzer Wafferiunrvel itn Licht bes Mondes .
Wenn ich nicht bald zu einem Bewohner kam . so mußte ich ein

Feuer anzünden und im Freien übernachten .
Gern tat ich das nicht, denn ich war bis auf ein langes Dolch¬

messer und einen derben Hartholzstock völlig waffenlos , und die
Gegend durchstreiften sicher Jaguare und Panther .

Doch es blieb mir keine andere Wahl ; wo ich ein paar trockene
Aeste fand , mußte ich mein Lager aufschlagen.

Ehe ich aber noch dazu kam , Iah ich ein Licht blinken . Dort
mußte eine menschliche Wohnung sein .

Bald hatte ich mich auch durch das Strauchwerk hindurchgear¬
beitet und stand vor einem ziemlich geräumigen Rancho.

Als ich in die Hände klatschte , überfiel mich eine ganze Meute
bissiger Köter , so daß ich Mühe und Not hatte , mir diese mit mei¬
nem Stock vom Leib zu halten .

Endlich kam auf mein Rufen , das jetzt schon mehr wie ein
Hilferufen klang , ein Mann , der die Hunde wegtrieb und mich nach
meinem Begehren fragte . Als ich um eine Herberge bat , erklärte
er , daß es unmöglich fei , mir eine solche zu gewähren , denn es sei
ein Sterbender im Hause.

„Wer liegt im Sterben ?"
„Die Tochter des Hauses , ein dreizehnjähriges Mädchen .

"
„Nun , mit dreizehn Jahren stirbt man nicht so leicht," wollte

ich den Marinaden ich für den Vater des Kindes hielt , beruhigen .
Doch er meinte , daß hier wohl alle Hoffnung vergebens sei ,

denn vom Arzt , den man eine Tagereise weit in höchster Not her -
bcigorufen habe , sei die Kranke bereits aufgegeben : sie hätte auch
schon die heiligen Sakramente empfangen .' Als allerletzten Versuch habe der Bater des Mädchens einen
alten Indianer geholt , aber auch dessen Künste wollten ganz und
gar versagen .

Als ich den Mann fragte , was der Kleinen fehle , beschrieb er
mir eine Krankheit , die nach meiner Ansicht nur eine Lungenent¬
zündung sein konnte.

„ Habt ihr das Kind schon in nasse Tücher gepackt ?"

„ In nasse Tücher?"
„ Ja , in nasse Tücher ! "
Er wußte gar nicht, daß es eine solche Behandlungsweise gab ,

und wollte wissen , ob ich am Ende gar ein Arzt sei .
„Arzt bin ich keiner, doch ich verstehe etwas von jener Krank¬

heit , weil ich sie selbst schon mehrere Male durchmachte.
"

„Oh ! Dann will ich gleich mit dem Vater sprechen !
" rief er

jetzt freudig . „Oder kommen Sie lieber gleich selbst mit in den
Rancho .

"
Als wir dort eintraten , redete er in der Jndianerfprache mit

dem Hausherrn , der mich halb mißtrauisch betrachtete . Schließlich
meinte er aber , ich könne mir die Kranke ja einmal ansehen . ob¬
wohl er es für zwecklos halte , noch eine Mühe anzuwenden , die
am Ende dem Mädchen doch nur Qual und keine Rettung schaffe.

Die Mutter des Mädchens hockte , den Rosenkranz betend , am
Bett ; ste erhob sich jetzt , und ein Hoffnungsschimmer flog über ihr
von Kummer durchfurchtes Gesicht.

„Ach , wenn mir einer das Kind retten könnte , wie wollte ich
ihm danken," sagte sie . „Doch es wird wohl nicht Gottes Wille
sein, daß es am Leben bleibt , denn die Krankheit sitzt zu tief .

"
Und nun zeigte mir der Vater der Kranken Holzstückchen,

Nüsse und alle möglichen Sachen , die der indianische Wundermann
bei dem Mädchen auf dem Wege des Saugens an der Brust , der
Stirn und der Nase entfernt haben wollte.

Ich war sprachlos, in einem Kulturstaat denselben indianischen
Hokuspokus wie bei den Wilden in Motto Grosso zu finden .

„Zeigt mir die Kranke," bat ich.
Man führte mich an ein Bett , auf dem eine Menschenblüte

unter dem Hauch des Todes versehen wollte .
Ein anmutiges Kind lag da mit geschlossenen Augen , und

das von einer Fülle tiefschwarzer Locken umrahmte Gesichtchen
brannte im Fieber .

Ich faßte es an ; seine Haut war ganz trocken , und ich schrak
yor der Glut dieses Menschenkörpers zurück. Dann fühlte ich den
Puls der Kranken . Es war ein hochgradiger Fiebervuls aber
noch kein erloschenes Leben .

„ Holt Wasser uno Tücher !
" befahl ich . ;

„Was wollen Sie machen ?" fragte ängstlich die Mutter .
„Die Kranke in nasie Tücher packen."
Die Leute sahen mich an , als ob ich den Verstand verloren

hätte , und es kostete mich Mühe , sie zu überreden , daß ich die Kur
anwenden durfte .

Run machte ich eben eine richtige Kneipp -Packung , wie man
sie bei mir angewandt hatte , als ich einst als Kind an einer Lun¬
genentzündung darniederlag .

Dann legten mir alle Decken, die sich im Hause befanden , über
die Kranke , und ich gab sogar die meine noch dazu her . die ich zu
einer Rolle verschnürt bei mir trug .

Bald ließen auch die Fieberzuckungen im Gesichtchen des Kin¬
des nach . Sein Atem wurde regelmäßiger - und bald perlte ein
leichter Schweiß auf seiner Stin .

Ich saß wie ein Arzt neben dem Bett und beobachtete die
Kranke ; ihre Eltern ließen mich nicht aus den Augen , und ich sah ,
sie schöpften aus meinen zuversichtlichen Mienen neue Hoffnung
für ihr Kind .
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hatte , begab ich mich zur Ruhe . Die Mutter fragte mich , als ich
den Rancho verließ , um die für mich im Schuppen ausgebreitete
Matte aufzusuchen, ob ibr Kind nun gerettet sei .

„Soviel ich tun konnte, hob ich getan , das übrige müssen Sie
von Gott erbitten, " entgeonete ich und zeigte nach den Sternen ,
die am nachtblauen Trovenhimmel in strahlender Herrlichkeit die
Größe des Allmächtigen bezeugten.

Als ich am nächsten Morgen nach dem Rancho kam , eilte mir
die Mutier der Kranken schon freudestrahlend entgegen . Das
Mädchen habe jegliches Fieber verloren , und man könne mit ihr
sprechen , als ob es gesund sei .

Bei dem Schwächezustand des Kindes verbot ich letzteres jedoch
ganz bestimmt.

Ich selbst staunte über die Wirkung meiner Kur . die natür¬
lich durch die junge , lebenverlangende Natur der Kranken unter¬
stützt worden war .

„Das ist der gute Doktor," sagte die Mutter zu dem Mädchen
und zeigte auf mich . Da sab es mich mit seinen großen strah¬
lenden Augen an . und eine leichte Röte bedeckte sein bleiches Ge -
sichtchen.

Bekenntnis eines Opiumeffees
Es bandelt sich bei diesen Bekenntnissen nicht um faszinierende

Schilderungen von Oviumhöhlen . sondern um die Lebensschilde-
rupg eines Opiumesiers , der zufällig ein berühmter Mann war ,
nämlich der englische Schriftsteller Thomas de Quincey ,
im Deutschland unserer Tage viel zu wenig bekannt . Mas man
im Höchstfälle von ihm weiß , ist nur . daß er in einem wunder¬
lichen Buche offen seine Oviumleidenschaft eingestanden hat , und
doch ist dieser Mann einer der groben Klassiker Englands , einer
der größten Meister der englischen Prosa , dessen Werke niemals
untergeben sollten . Als einsamer alter Mann starb er im Jahre
1859 und hinterließ eine zahlreiche Reihe von philosophischen und
national - ökonomischen kritischen und phantastischen Schriften , die
ihre Themen aus dem Bereich der Träume und Visionen holten .
Er war von unerhörter Gelehrsamkeit und Kant war sein Lieb¬
lingsschriftsteller . Er war im wahrsten Sinne des Wortes ein
Polihystor , der alle Pfade ' m Reich des Wisiens zu erforschen
trachtete .

*
Seine Prosa hat eine ' künstlerische Formvollendekheit , die

schwerlich zu übertreffen ist . D >̂ Rhythmus seiner Sprache hat
etwas Bezauberndes , was allerdings eine Wiedergabe in einer
fremden Sprache erschwert und daher wohl mit daran schuld ist,
daß de Quincey außerhalb Englands verhältnismätzig so wenig
bekannt war .

Bon de Quinceys Persönlichkeit weiß man nicht viel außer
dem , was er selber berichtete Er war — trotz Opium — keine
interessante zweideutige Persönlichkeit , es war ein Mann , der in
mühseliger Arbeit Frau und Kinder versorgte ; auf religiösem und
politischem Gebiet war er streng konservativ nud auch sonst in
allen Dingen der Tradition treu . Aber sein Mitgefühl mit den
Ausgestoßenen und Unglücklichen trieb ihn . zur Nachtzeit die
Straßen Londons zu durchwandern , und wenn de Quincey dem
Oviumgenub verfiel , so trieb ihn dazu das Verlangen , dadurch
die Möglichkeit zu gewinnen , metaphysische Werke zu verstehen.

In der Schilderung seiner Jugend stellt de Quincey die Sach¬
lage so dar - als sei er für die Oviumleidenschaft prädestiniert .
Er war kein glückliches Kind , er war der Sohn eines vexnögenden
Kaufmanns und genoß eine gute Erziehung , doch besaß er eine
äußerst feinfühlige Natur , die gegen jeden Zwang sich heftig auf¬
lehnte . Andererseits war er ebenso leicht zu beglücken wie zu
betrüben . Eine Reise in der Postkutsche ist für ihn ein wunder¬
bares . freudenreiches , unvergeßliches Abenteuer . Als Jüngling
kommt er in London mit einem gefallenen jungen Mädchen in
Berührung , in dem er eine Welt von seelischer Feinheit entdeckt
und mit dem ihn innige Freundschaft verbindet .

Jede Situation , jedes Milieu kann de Quincey Anlaß zu
höchster Seligkeit und tiefster Qual bieten . Für eine Natur wie
ihn gibt es keinen sicheren Weg durch das Leben . Immer ist er
von dem Gefühl der Angst und Unsicherheit verfolgt . Es schreckt
ihn , irgend etwas su sagen oder zu tun , was nicht rückgängig ge¬
macht werden kann ; denn jedes Geschehen scheint ihm verhängnis¬
voll . Auch wenn ihm eine Handlung im Augenblick unbedingt
richtig erschien , fürchtete er, daß sie ihm nach einigen Jahren als
unheilvoll erscheinen könne . So war es ganz natürlich , daß er
sich scheu von den Menschen zurückzog und sein Leben sozusagen als
ein Außenseiter verbrachte . Seine Well teilte sich in Himmel und
Hölle, einen Zwijchenzustand kannte er nicht ; deshalb kam das
Opium ihm recht die Hölle zu vergessen und den Glanz des Him¬
mels zu genießen . Schmerzen, Angst und Unsicherheit schwanden,
wenn er den rubinfarbenen Trank an die Lippen führte . Dann
war die Welt sein Paradies , seine Aufnahme - und Genußfähigkeit
steigerte sich grenzenlos , dann vermochte er Musik oder Lektüre
in ungeahntem Maße nachzufühlen , in sich aufzuiaugen , zu erleben .
Ebenso trieb es ihn , solange die Wirkung des Opiums anhielt , in
die Armenoiertel von London , wo er — von seiner sonstigen Zurück¬
haltung und Schau für den Augenblick befreit , sich unter die AerM-
sten der Armen mischte und ihre Freuden teilte .
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Achtzehn Jahre lang hatte ex es gebraucht . acht Jahre lang es
mißbraucht , nnb am Schluß dieses Zeitraumes suchten ihn furcht»
bare Visionen heim und machten seine Nächte schlaflos. Mit seinen
wunderbaren Worten hat er diese Alpdrücke in seinen „Bekennt¬
nissen " verewigt Alle Wunder der Phantasie wirbeln durchein¬
ander ; in fremde , seltsame Welten gewinnt man Einblicke» aber nie
vergißt man , daß nicht nur ein Dichter , sondern zugleich ein seltener
und reich veranlagter Mensch dieses alles erlebte .

Wett und Wissen
Kalte Füße . Nässe und Kälte , unzweckmäßiges Schuhwerk, dünne

Strümpfe können natürlich ein Kältegefühl in den Füßen Hervor¬
rufen . Woher kommt es aber , daß so mancher auch bei genügender
Fußbekleidung an kalten Füßen leidet , während andere unter den¬
selben Bedingungen nichts von Kälte spüren ? Gewiß , die Ab¬
härtung , die Fähigkeit , Kälte und Wärme zu ertragen -, sind beim
einzelnen sehr verschieden , genügen aber nicht, um die lästige Er¬
scheinung der gewohnheitsmäßig kalten Füße vieler Frauen und
Männer zu erklären . Ein Scherzwort sagt : „ Kalte Füße , warmes
Herz.

" Das ließe sich hören , wenn man bedenkt, daß sogenannt «
warmherzige Menschen gewöhnlich leichter erregbar als nervös«
Menschen sind . In der Tat leiden gerade solche Leute , die für Ge¬
mütsbewegungen schnell zugänglich sind , die bei jeder Gelegenheit
erröten , zu Herzklopfen neigen usw . , besonders oft an kalten Füßen
und kalten Händen . Auch Blutarmut wird häufig als Ursache die¬
ses Kältegefühls in den Gliedmaßen angesehen . Sie ist aber ge¬
wöhnlich nur eine scheinbare. Der wahre Grund ist die un¬
gleichmäßige Blutverteilung in den Blutgefäßen . Dir
Blutgefäße stehen nämlich unter dem Einfluß von Nerven , die in
den Hüllen der Gefäße verlaufen . Diese Nerven regeln die Ver¬
engerung und Erweiterung der Blutröhren . Es kann unter ner¬
vösem Einfluß zu einer solchen Verengung kommen, daß es in eiid-
seinen Körperteilen die dem Zentrum der Blutversorgung ferner
liegen , zu einer erheblichen Verminderung der ernährenden und er¬
wärmenden Blutflüssigkeit kommt. Man beobachtet, daß nach
schnellem Gehen , nach der Mahlzeit oder nach der Aufnahme ge¬
fäßerweiternder Stoffe , wie z. B . Alkohol , sich die Füße schnell er¬
wärmen . Diese Mittel sind aber aus beruflichen oder anderen
Gründen nicht immer anwendbar , vor dem Alkoholgenuß ist sogar
zu warnen , denn er bewirkt nach vorübergehender Erweiterung ein«
erneute Blutgefäßverengung . Eine allgemein kräftige Behandlung ,
körperliche und sportliche Betätigung werden hier besiere Dienst«
tun . Recht gut haben sich auch sogenannte Wechselfußbäder bewährt ,
wobei die Füße abwechselnd in einer Wanne mit kaltem und war¬
mem Wasser gebadet werden . Auch Massage , nicht nur der Füße ,
sondern des ganzen Körpers , ist manchmal zweckmäßig . Regelung
der Verdauung und etwa vorhandener nervöser Störung ist dabei
Vorbedinung . Jeder einzelne Fall bedarf einer besonderen Beur¬
teilung , und eine geeignete ärztliche Beratung ist daher dringend
zu empfehlen . Eine andere Ursache für das Entstehen kalter Friß«
ist das Schwitzen am Fuß . Die dadurch hervorserufene Feuchtigkeit
des Strumpfes wirkt stark abkühl.end auf die Haut , und nach vor¬
übergehendem Brennen der Füße tritt das Kältegefühl auf . Auch
diese Erscheinung ist bei den sogenannten Nervösen besonders häufig
und wechselt sehr nach dem Grade der Nervosität . Zur Beseitigung
dieser Beschwerden kommen natürlich alle Mittel in Betracht , di«
den seelischen Zustand günstig beeinflussen. Daneben ist eine sorg¬
fältige Fußpflege am Platz . Häufig , mindestens tägliches Wechseln
der Strümpfe am geeignetsten sind leichte wollene Strümpfe . Auch
die Schuhe sollten täglich gewechselt werden . Die bekannten hygie¬
nischen Pappsohlen , die man in die Schuhe legt , saugen die Feuch¬
tigkeit gut auf und halten den Fuß trocken und warm . Auch dies«
Sohlen müssen häufig erneuert werden . Gegen Fußschweiß werde»
von den Aerzten gewöhnlich Fußbäder mit einem Zusatz von For¬
malin empfohlen , die sich sehr gut bewährt haben . Es gibt auch
Formalinsalben und Formalineinreibungen .

Wer an kalten Füßen leidet , sollte dafür sorgen, daß die Fuß «
vor dem Zubettgehen gut erwärmt sind . Besser als eine Wärm¬
flasche wirkt ein warmes Fußbad . Die Bettlaken dürfen nicht kalt
und feucht fein . Dr . Kaufmann .

Das größte Rhcumatismusbad der Welt . Das Tal der Zehn¬
tausend Dämvfe , oder , wie es richtiger hieße, der Millionen Dampfs
ist nicht nur eins der größten Naturwunder auf unserm Planeten ,
sondern auch sein jüngstes . Erst 1912 entstanden durch den Ausbruch
ungeheurer Vulkane in Südalaska diese Abertausende von Erd¬
löchern in einer Ausdehnung von 21 Kilometern . Ununterbrochen
entsenden die Fumarolen seither ihre Gase und glühenden Dämpfe
zwischen Gletschern und Eisbergen . Robert F . Eriggs hat dies
grausig -schöne Tal als erster Mensch geschaut . In mehreren Expe¬
ditionen ist er dahin zurückgekehrt , mit einem Stabe ausgezeichneter
Gelehrter , um all die Fragen und Rätsel , die das alsbald zum
Naturschutzpark erklärte Gebiet aufgibt , zu klären und zu lösen .
Erstaunlicherweise haben sich die Forscher dabei nur mehrfach die
Finger , doch nie die Füße verbrant . Wenn sie sich beständig be¬
wegten , schützte sie die Ascheschicht vor der unterird .

'schen Gut . aber
ein Rucksack , den sie einmal achtlos ablegten , versenkte in wenigen
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